
links der Elbe bis ins mitteldeutsche Gebiet hinein untersucht wird. 

— Alles in allem: Der Jubilar, dem diese Festschrift zum 65. Ge­

burtstage gewidmet war und infolge der Not der Zeit erst zum 70. 

im Druck überreicht werden konnte, darf stolz auf die Arbeiten seiner 

Schüler und Freunde sein, die auf seiner Lebensarbeit aufbauten!

K. H. Jacob-Friesen

Knorr, Robert: Terra-sigillata-Gefäße des ersten Jahrhunderts mit

Töpfernamen. 8°. XVI Seiten mit 83 Taf. Stuttgart 1952. W. Kohl­

hammer-Verlag.

Als hervorragender Kenner der Terra sigillata hat der Verfasser 

über 200 verzierte Gefäße mit Töpfernamenstempeln in von ihm 

selbst angefertigten, besonders sauber ausgeführten Zeichnungen 

wiedergegeben und nach Zeit und Herkunft geordnet. Die meisten 

auch in Deutschland gefundenen Sigillaten des 1. Jahrh. nach Chr. Geb. 

stammen aus La Graufeneque, Montans und Banassac in Südfrank­

reich. Durch größten Exporthandel gelangten solche Gefäße in die 

entferntesten römischen Provinzen, und durch die Verzahnung mit 

geschichtlichen Fixpunkten ergaben sich wichtige Anhaltspunkte für 

ihre Zeitbestimmung. In Haltern, das im 2. Jahrzehnt des 1. Jahr­

hunderts verlassen wurde, kommt noch keine südgallische Sigillata 

vor, dagegen zeigt Hofheim die Sigillata, die vom Jahre 40 ab nach 

Germanien kam, Wiesbaden liefert Belege für die Zeit vor dem 

Jahre 69 und Rottweil solche für die Zeit vom Jahre 74 ab.

K. H. Jacob-Friesen

Lautier, R. und Hubert, J.: Les origines de l'art franqais des 

temps prehistoriques ä l’epoque carolingienne. 4°. 190 Seiten

mit 142 und XLVI Abb. im l.Teil sowie 125 und LV Abb. im 

2. Teil. Paris 1947. Verlag Guy Le Prat.

Das textlich und abbildungsmäßig hervorragende Werk gliedert 

sich in zwei Teile. Im ersten behandelt Lantier die urgeschichtliche, 

die keltische und die gallo-römische Kunst, im zweiten Teil Hubert 

die merovingische und karolingische Kunst in Gallien vom 4. bis 

9. Jahrhundert. Das Werk bildet den l.Band einer „Neuen illustrier­

ten Encyklopädie der französischen Kunst", wobei es sehr zu be­

grüßen ist, daß eine Gesamtdarstellung der französischen Kunst auch 

die ur- und frühgeschichtlichen Zeiten weitgehend berücksichtigt und 

nicht, wie das leider immer noch geschieht, diese nur kurz streift. 

Die sorgfältig ausgewählten Kunstwerke sind in Lichtdruck, also 

quellenmäßig einwandfrei, wiedergegeben, sie würden noch glänzen­

der wirken, wenn das Papier besser wäre.

Für das Paläolithikum sind z.T. recht wenig bekannte Denkmäler aus­

gesucht, wie die herrlichen Reliefs des Heiligtums von Le Roc-de-Sers 

in der Charente und die einzigartigen Malereien von Lascaux in der
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